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Unter dem Slogan „Pforzheim Mobil – Gemeinsam Mobilität 
gestalten“ ist der Integrierte Mobilitätsentwicklungsplan für 
Pforzheim (IMEP) entstanden. Dieser wurde innerhalb von 
etwa zwei Jahren unter Beteiligung der Pforzheimerinnen 
und Pforzheimer entwickelt. Mit dem IMEP liegt Pforzheim 
ein strategisches Konzept vor, das die Stadt in ihrer Entwick-
lung zu einer lebenswerten Stadt mit einer menschen- und 
umweltfreundlichen Mobilität voranbringt.



Pforzheim Mobil

Liebe Leserinnen und Leser. 
Pforzheim ist eine dynamisch 
wachsende Stadt. Derzeit leben 
rund 126.000 Menschen hier und 
laut Bevölkerungsprognose kom-
men bis zum Jahr 2035 in etwa 
5.000 weitere hinzu. Mit den Men-
schen muss auch die Infrastruk-
tur mitwachsen, neue Angebote 
geschaffen werden – auch und 
vor Allem im Bereich Verkehr und 
Mobilität. Von Car-Sharing über 
den Fuß- und Radverkehr bis hin 
zum emissionsfreien Nahverkehr: 
Stärker als je zuvor rücken die The-
men Klimaschutz, Anpassung an 
den Klimawandel und Nachhaltig-
keit in den Fokus der strategischen 
Verkehrs- und Mobilitätsplanung. 
Es ist also Zeit für eine nachhalti-
ge kommunale Mobilitätsplanung, 
eine Mobilitätsplanung, die die 
Bedürfnisse der Menschen in den 
Vordergrund stellt. 

Um diesem Ziel näher zu kommen, 
hat die Stadt ihren Verkehrsent-
wicklungsplan hin zum integrier-

ten Mobilitätsentwicklungsplan 
fortgeschrieben und beschlossen. 
Unter Begleitung des Mobilitäts-
beirats, der sich aus Vertreterinnen 
und Vertretern von Politik, Wirt-
schaft, Wissenschaft und Lehre, 
der Verwaltung und Interessen-
vertretern verschiedenster Insti-
tutionen und Organisationen zu-
sammensetzt, wurden alle Arten 
der Mobilität vielfältig diskutiert. 
Technologiebegeisterung hat sich 
mit analogen Beobachtungen aus-
einandergesetzt, Altbewährtes mit 
Neuem und Mobiles mit Immobi-
lem.
 
Von Anfang an zentral war auch 
die umfangreiche und frühzeitige 
Beteiligung der Öffentlichkeit. So 
sind bereits in die Situationsana-
lyse wertvolle Hinweise und An-
regungen zahlreicher Akteurinnen 
und Akteure sowie aus der Bürger-
schaft eingeflossen. Darüber freu-
en wir uns sehr und hoffen, dass 
die Pforzheimerinnen und Pforz-
heimer weiterhin so engagiert blei-

Grußwort

ben und die Mobilität in Pforzheim 
und darüber hinaus aktiv mitge-
stalten. 

Der Integrierte Mobilitätsentwick- 
lungsplan Pforzheim (IMEP) dient 
für die nächsten Jahre als Hand-
lungsleitfaden, Mobilität in Pforz-
heim zu gestalten. Ziel ist die 
Sicherung und Gestaltung von 
Infrastrukturen für alle Verkehrs-
arten. Dabei sind Themenfelder 
und Maßnahmen bewusst offen 
und strategisch-konzeptionell de-
finiert, um auf die rasanten Ent-
wicklungen im Mobilitätssektor 
adäquat reagieren zu können. Es 
bleibt die Aufgabe der städtischen 
Entscheidungsgremien, in Zukunft 
aus dem Strauß an Einzelmaßnah-
men Jahr für Jahr die richtigen Prio-
ritäten zu setzen und dem Leitziel 

„Pforzheim mobil“ gerecht zu wer-
den. Verkehrsplanung braucht 
mehr Mut und Rücksicht auf die 
Vielfalt! Diese Aufgabe wollen und 
werden wir mit allem Nachdruck 
angehen.

Peter Boch
Oberbürgermeister

Herzlichst 

Sibylle Schüssler
Bürgermeisterin
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Motivation zur Erstellung des  
integrierten Mobilitätsentwicklungs- 
plans Pforzheim (IMEP) 

Handlungsnotwendigkeit 
für die Stadt Pforzheim

Unsere Städte verändern sich. 
Und mit ihnen auch die mobilitäts- 
bezogenen Infrastrukturen und 
Systeme. Neue Ansprüche und Be-
dürfnisse entstehen, womit neue 
Herausforderungen für die Planung 
einhergehen. Neben Schlagworten 
wie Digitalisierung und Elektro-
mobilität sind vor allem Klima und 
Umwelt zentrale Themen. Auch 
in Pforzheim gibt es seit vielen 
Jahren intensive Diskussionen 
in Politik und Öffentlichkeit über 
die verkehrliche Entwicklung der 
Stadt im Kontext mit der Stadtent-
wicklung. So werden in Pforzheim 
derzeit lediglich 3% aller Wege mit 
dem Fahrrad durchgeführt, was im 
Vergleich mit anderen Städten ein 
sehr geringer Wert ist.

Demgegenüber stehen auch Wün-
sche nach einer weiterhin auto- 
freundlichen Verkehrsplanung, z. B. 
im Interesse des Einzelhandels. 
Neben diesen Diskussionen der 
Stadt- und Verkehrsentwicklung 
finden mit dem Klimaschutzkon-
zept auch immer wieder der Kli-
ma- und Umweltschutz Eingang 
in die stadtpolitische Diskussion. 
Während die Stadt sich das Ziel 

gesetzt hat, die Klimagasemissio-
nen deutlich zu reduzieren, sind 
sie im Verkehrssektor in Pforzheim 
seit 2010 um etwa 17% (eigene Be-
rechnungen gemäß Statistischem 
Landesamt Baden-Württemberg) 
angestiegen. 

Um sich auf aktuelle und zukünfti-
ge Herausforderungen vorzuberei-
ten, möchte die Stadt Pforzheim 
den Rahmen für eine nachhaltige 
städtische Mobilitätsentwicklung 
der nächsten Jahre neu definieren.  
Sie entwickelte hierzu den Inte-
grierten Mobilitätsentwicklungs-
plan Pforzheim (IMEP). Fachplane- 
rische Unterstützung erhielt sie da-
bei von der PTV Transport Consult 
GmbH.

Der IMEP als nachhaltiger 
urbaner Mobilitätsplan (SUMP)

Die Erstellung des IMEP Pforzheim 
erfolgte im Sinne eines nachhal-
tigen urbanen Mobilitätsplans 
(SUMP – Sustainable Urban Mo-
bility Plan). Diese Mobilitätspläne 
sind auf einer strategisch-kon-
zeptionellen Ebene angesiedelt 
und stellen einen ganzheitlichen 
Rahmenplan für den Bereich Mo-
bilität einer Stadt dar. Sie decken 
damit gleichzeitig die Schnitt-

stellen zu anderen Bereichen ab, 
indem sie den Leitgedanken „Pla-
nen für Menschen“ und damit die 
Mobilitätsbedürfnisse des Men-
schen mit dem Ziel einer höheren 
Lebensqualität für alle ins Zent-
rum stellen. Die Bedürfnisse aller 
Verkehrsarten, Altersgruppen, An-
wohnerinnen und Anwohner sowie 
Besucherinnen und Besucher ste- 
hen gleichberechtigt nebeneinander. 
Wechselseitige Abhängigkeiten 
zwischen den Verkehrsarten wer-
den durch einen integrierten An-
satz berücksichtigt. Straßenräume 
werden auch als Lebensräume 
und Verkehrssysteme als soziale 
Systeme gedacht. Die drei Nach-
haltigkeitsziele wirtschaftliche 
Entwicklung, soziale Gerechtigkeit 
und Umweltqualität bilden dafür 
den Rahmen.

Der Projektprozess 
mit seinen vielfältigen 
Beteiligungsbausteinen

Der Projektprozess gliedert sich 
in drei Phasen. Von der Bestands-
aufnahme angefangen hin zur 
Entwicklung der Ziele, bis hin zu 
den Maßnahmen. Die Bestands-
aufnahme als Grundlagenebene 
dient insbesondere der Evaluation 
und Integration bestehender Plan-
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werke sowie der Beschreibung der 
Ausgangssituation der städtischen 
Mobilitätsplanung. Zweiter und 
zentraler Baustein des IMEP ist die 
Ausrichtung der Mobilitätsplanung 
an politisch und gesellschaftlich 
breit abgestimmter und messba-
rer Ziele. Die Ziele bilden mit der 
Bewertung der Ausgangssituation, 
der Definition der Entwicklungs-
richtung und der Evaluation der 
Zielerreichung im Zuge der Maß-
nahmenumsetzung das Binde-
glied des gesamten Planwerks. Als 
dritte Phase komplettiert die Maß-
nahmenebene mit der Entwicklung 
von Strategien und Maßnahmen 
den IMEP.

Zum Prozess begleitend wurden 
viele weitere Personen aktiv in 
den Planungsprozess eingebun-
den: die kommunale Verwaltung 
und Politik, Akteure der organi-
sierten und institutionellen Ebene 
und die Bürgerinnen und Bürger 
Pforzheims. Diese intensive Be-
teiligung hat dazu beigetragen, 
dass Erfahrungen und Perspekti-
ven ausgetauscht werden konnten 
und insbesondere auch das lokale 
Wissen über die Belange vor Ort 
gewinnbringend in den IMEP ein-
gebracht werden konnten. 

Der IMEP bildet schließlich einen 
strategischen Leitfaden und eine 

Entscheidungshilfe für Politik und 
Verwaltung. Die darin erarbeiteten 
Ziele und Maßnahmen sind die 
Basis für die Planung der Mobili-
tät der kommenden Jahre bis 2035 
und darüber hinaus in Pforzheim.

BESTANDS-
AUFNAHME

ZIELE MASS- 
NAHMEN



8

Pforzheim Mobil

In der Stadt Pforzheim wurde in 
den vergangenen Jahren eine Viel-
zahl an Planwerken aufgestellt. Als 
für den IMEP relevante Planwer-
ke sind hier unter anderem fach-
lich strategische Teilplanungen 
der Mobilität der Stadt Pforzheim, 
strategische Gesamtkonzepte der 
Stadt Pforzheim, weitere strategi-
sche Konzepte der Stadt Pforzheim 
mit Relevanz für das Thema Mobi-
lität [Leitbild Innenstadt Pforzheim 
(2015), Nutzungskonzept Innen-
stadt (2015), Standards für die öf-

fentliche Möblierung, Flächennut-
zungsplan (2016)] und Planwerke 
übergeordneter Ebenen wie die 
des Landes (insb. Klimaschutz-
szenario Baden-Württemberg) zu 
sehen. 
Der IMEP bildet für die Teilplanun-
gen der Mobilität [Parkraumkon-
zept Innenstadt (2015), Rahmen-
konzept Parkraummanagement 
(2020), Fußverkehrscheck (2018), 
Radverkehrskonzept Pforzheim 
(2013), Realisierungsprogramm 
Radverkehrskonzept (2020), Nah-

Der IMEP im Kontext 
weiterer Planwerke

verkehrsplan Pforzheim-Enzkreis 
(2021), Lärmaktionsplan Pforzheim 
(Fortschreibung 2020)] einen 
Überbau an strategischen und um-
setzungsorientierten Zielen, setzt 
Prinzipien zur Auflösung von Ziel-
konflikten und priorisiert im Rah-
men des Maßnahmen- und Umset-
zungskonzeptes die Maßnahmen 
der verschiedenen Teilplanungen 
untereinander. Darüber hinaus 
komplettiert der IMEP das Maß-
nahmenspektrum durch weitere 
eigene Maßnahmen. Die in den 
Planwerken aufgeworfenen Ziele 
dienten dabei als Orientierung in 
der Erarbeitung der Ziele des IMEP 
und geben Vorschläge für weitere 
ergänzende Teilplanungen. 
Neben den Teilplanungen Ver-
kehr hat die Stadt Pforzheim zwei 
strategische Gesamtkonzepte er-
arbeitet. Diese betrachten die 
Stadtentwicklung (Masterplan 
Pforzheim (2014)) im Ganzen so-
wie umfassende Maßnahmen mit 
der konkreten Zielstellung des Kli-
maschutzes (Klimaschutzkonzept 
(2011)). Hier beschlossene ver-
kehrsspezifische Ziele bilden den 
Überbau für die Zielentwicklung 
des IMEP. Dort enthaltene Maß-
nahmen wurden ebenfalls in der 
Ausarbeitung der Maßnahmen des 
IMEP berücksichtigt.

Quelle: Stadt Pforzheim, Land Baden-Württemberg, VPE
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Kurze Wege
 Z Nahezu alle Siedlungsflächen 

sind fußläufig mit Nahversor-
gung und ÖPNV erschlossen.

 Z Vergleichsweise geringer Rad-
anteil, auch im Vergleich zu 
anderen topographisch 
vergleichbaren Städten.

 Z Ab 1km Wegelänge hat der Pkw 
über 60% Wege-Anteil, Über-
durchschnittliche Nutzung 
Auto (Modal Split). 

 Aufenthaltsqualität 
 Z Straßen als reiner Verkehrs-

raum (Verbindungsfunktion) 

Zentrale Herausforderungen 
und Potenziale der städtischen 
Mobilitätsplanung

100%

90%

80%

70%

60%

50%

40%

30%

20%

10%

0%

<0,5 km 0,5 km 1 km 2 km 5 km 10 km 20 km 50 km >100 km

Verkehrsmittelwahl nach Wegelänge in Pforzheim ¹

¹ (Datengrundlage: MiD 2017a)

mit Mangel an Aufenthalts-
qualität.

 Z Das Auto dominiert den Stadt-
raum (bessere Verkehrslen-
kung vs. Verkehrsreduktion), 
auch in der Innenstadt.

 Z Straßenbild/öffentlicher Raum 
durch Kfz geprägt, größtenteils 
relativ breite Straßenquer-
schnitte bieten Potenzial.

 Z Attraktive Grünflächen aber 
wenig Grün im Straßenraum.

Erreichbarkeit 
 Z Hoher Parkdruck in Wohn- 

gebieten vs. Überangebot 

in der Innenstadt.
 Z Fehlende attraktive Alterna-

tiven zum Auto, mangelhafte 
Erreichbarkeit im Umwelt- 
verbund (Durchgängigkeit 
der Infrastruktur).

 Z Hauptbahnhof als Verknüp-
fungspunkt der Mobilität 
etabliert, Verknüpfung der Ver-
kehrsmittel ist insgesamt aber 
ausbaufähig.

 Z Optimierungsbedarf an den 
innerstädtischen Hauptver-
kehrsstraßen (Fahrbahnrand-
parken und Knotenpunkt- 
formen).
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 Verkehrssicherheit
 Z Flächenkonkurrenz zwischen 

Rad- und Fußverkehr im Sei-
tenraum und mit dem Auto im 
Straßenraum als Sicherheits-
problem.

 Z Hoher Anteil an Verunglückten 
im Fuß- und Radverkehr, den 
besonders schutzbedürftigen 
Verkehrsarten.

 Z Entschleunigung des Verkehrs 
vs. Beschleunigung ÖPNV und 
Erreichbarkeit.

 
Emissionen

 Z CO₂-Emissionen im Verkehrs-
sektor seit 2010 um 17% 
gestiegen (Klimaschutzkon-
zept ist von Reduktion 
ausgegangen).

 Z Bevölkerungswachstum + 2,1% 
und Verkehrszunahme im MIV 
+5% prognostiziert, insbeson-
dere in den Spitzenstunden 
(bis zu 17% Zunahme) bis 2035.

 Z Anzahl durch gesundheits- 
kritische Lärmpegelklassen 
betroffener Personen ist 
gestiegen, Hauptverkehrs- 
straßen Schwerpunkte.

 Z Elektroautos und Pedelecs 
als Zukunft, Projekte zur 
Emissionsreduktion bereits 
initiiert: App Autostrom, 
Ladesäulen.

Akzeptanz 
 Z Affinität der Pforzheimer zum 
Auto, Umdenken in Köpfen 
braucht Zeit, ÖPNV hat 
schlechtes Image.

 Z Dissens innerhalb Verwaltung 
und Politik bei Maßnahmen-
umsetzung.

 Z Kleinteilige Maßnahmenum-
setzung statt kontinuierlicher 

Verkehrsunfälle nach Verletzungsgrad 2019 2 

Entwicklung eines durch- 
gängigen Systems.

 Z Mobilität als Kostenfaktor 
(externe Kosten) für Stadt, 
Gesellschaft und den 
einzelnen Menschen.

 Z Erfolge im barrierefreien 
Umbau der Pforzheimer 
Verkehrsinfrastruktur.

2 (Datengrundlage: Polizeipräsidium Pforzheim 2019)
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Die Definition von Zielen dient der 
Verständigung über die Entwick-
lungsrichtung der zukünftigen Mo-
bilitätsplanung in Pforzheim. Die 
Ziele im IMEP dienen grundlegend 
drei Zwecken; der Bewertung des 
Status Quo (Bestandsaufnahme), 
der Definition der Entwicklungs-
richtung und der Evaluation der 
Zielerreichung im Zuge der Maß-
nahmenumsetzung.

Der Grundsatz bildet das Funda-
ment, während die einzelnen Zie-
le verschiedene Stoßrichtungen 
nähergehend beschreiben. Der 
Grundsatz, die Ziele und ihre Stoß-
richtung sowie die Hauptindika-
toren mit den spezifischen Ziel-
werten wurden vom Gemeinderat 
Pforzheim im Juli 2021 beschlos-
sen. 
 

Ziele der zukünftigen 
Mobilitätsplanung in Pforzheim

Pforzheim setzt sich den Grundsatz, Wegbereiter einer menschen- 
und umweltfreundlichen Mobilität zu sein und damit eine hohe 
Lebensqualität in einer attraktiven Stadt zu schaffen. D. h., der 
Anspruch an die Mobilität der Zukunft richtet sich zum einen danach, 
mit allen Verkehrsarten effizient, verträglich und ressourcenschonend 
von A nach B zu kommen. Zum anderen werden die Stadt und ihre 
Straßen aber nicht als Transitraum gesehen, sondern als Stadt- 
raum, in dem Menschen leben und mobil sein wollen. Dafür verfolgt 
Pforzheim die Ziele einer kompakten, vernetzten, umwelt- 
freundlichen, lebenswerten, sicheren und integrativen Stadt.

Menschen- und umwelt-
freundliche Mobilität

Pforzheim:
Kompakte Stadt

Pforzheim:
Vernetzte Stadt

Pforzheim:
Umweltfreund-

liche  Stadt

Pforzheim:
Lebenswerte Stadt

Pforzheim:
Sichere Stadt

Pforzheim:
Integrative Stadt



-50%
CO₂

Vernetzte Stadt

Sichere Stadt
Pforzheim bildet die Verkehrsinfrastruktur so aus, dass sich alle Ver-
kehrsteilnehmenden in sicheren Räumen fortbewegen können. Dieses 
Grundbedürfnis Verkehrssicherheit ist eine wesentliche Voraussetzung 
für eine gleichberechtigte Verkehrsteilnahme aller. Die verkehrsberu-
higten Straßenräume („Spielstraßen“ und Tempo-30-Zonen) bieten ei-
genständige, sichere Flächen auch für die schwachen Verkehrsteilneh-
menden. Ein angepasstes Geschwindigkeitsniveau der verschiedenen 
Verkehrsarten ist dafür eine wesentliche Voraussetzung.

Umweltfreundliche Stadt
Pforzheim setzt auf die Verkehrsverlagerung auf den emissi-
onsarmen Umweltverbund und unterstützt alternative klimabe-
wusste Antriebsformen des Verkehrs. Gleichzeitig werden die 
Grün- und Freiflächen im Straßenraum entwickelt.

Kompakte Stadt
Pforzheim nutzt die Voraussetzungen einer kom-
pakten Stadt mit kurzen Wegen zwischen Zielen 
und scha� gute Bedingungen für eine attraktive 
Nahmobilität – zu Fuß und mit dem Fahrrad. Durch 
die Förderung flächensparender Fortbewegungsar-
ten kann der begrenzte Straßenraum e�zienter ge-
nutzt werden. Eine verstärkte Nutzungsmischung 
und Innenentwicklung unterstützen die Stärkung 
des Prinzips „Stadt der kurzen Wege“.

Integrative Stadt

27% 2020 heute 2035

100% 2035

-60%

Pforzheim stärkt die stadtweite Verknüp-
fung der Mobilitätsangebote und verbes-
sert damit die Erreichbarkeit mit allen 
Verkehrsarten. Dabei werden die Chancen 
der Mobilitätsinnovationen und Digitalisie-
rung genutzt. Mobilität ist ohne den Besitz 
eines eigenen Autos komfortabel möglich.

Pforzheim scha� die Voraussetzung für eine barrierefreie Teilhabe. Dies be-
deutet, dass erstens alle Orte der Stadt für alle zugänglich sind. Zweitens wird 
das Miteinander der Verkehrsteilnehmenden durch Akzeptanzbildung gestärkt 
und drittens ist Mobilität für alle leistbar und nicht vom Verkehrsmittelbesitz 
abhängig. 

Hauptindikator: Anteil der
multimodalen Personen-

gruppen

Ziel-Wert: Steigt von 25% 
auf 50% im Jahr 2035 

Hauptindikator: Anteil der barrierefreien Bus-Haltestellen
Ziel-Wert: Steigt von heute (2020) 27% bis 2035 auf 100%

28% 45%

25% 50%

Lebenswerte Stadt
Pforzheim steigert die Aufenthaltsqualität im Stadtraum durch eine hohe 
Straßenraumqualität und erweitert die Flächen für den Fuß- und Radverkehr 
sowie den ö¡entlichen Nahverkehr. Die Stadt de¢niert im Nebennetz Straßen 
als Aufenthaltsorte, an denen Menschen leben. Im Sinne der Kfz-Verkehrsre-
duktion werden die Flächen für den ruhenden und fließenden Kfz-Verkehr im 
ö¡entlichen Straßenraum reduziert, vordringlich in der Innenstadt.

Hauptindikator: Kfz-Verkehrs-
stärke in der (Innen)stadt

Ziel-Wert: Geht bis 2035 um 
ein Drittel zurück (Land BW: 
2030 -1/3)

Hauptindikator: CO2-Emissionen des Verkehrs 

Ziel-Wert: Sinken um 50% bis 2035 im 
Vergleich zu 1990 (BRD: 2030 -40 bis 42%, 
bzw. 48% nach aktualisiertem Wert) 

Hauptindikator: Fuß- und Radverkehrs-Anteil am Wege-Modal-Split
Ziel-Wert: Steigt von heute 28% auf 45% im Jahre 2035  (Land BW: 2030 50 %)

Hauptindikator: Anzahl der Toten und Schwerverletzten
im Straßenverkehr

Ziel-Wert: Nimmt von heute (2019) 79 Schwerverletzten und 
1 Toten bis 2035 um 60% ab (EU + BRD: 2030 -50%)
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-60%

Pforzheim stärkt die stadtweite Verknüp-
fung der Mobilitätsangebote und verbes-
sert damit die Erreichbarkeit mit allen 
Verkehrsarten. Dabei werden die Chancen 
der Mobilitätsinnovationen und Digitalisie-
rung genutzt. Mobilität ist ohne den Besitz 
eines eigenen Autos komfortabel möglich.

Pforzheim scha� die Voraussetzung für eine barrierefreie Teilhabe. Dies be-
deutet, dass erstens alle Orte der Stadt für alle zugänglich sind. Zweitens wird 
das Miteinander der Verkehrsteilnehmenden durch Akzeptanzbildung gestärkt 
und drittens ist Mobilität für alle leistbar und nicht vom Verkehrsmittelbesitz 
abhängig. 

Hauptindikator: Anteil der
multimodalen Personen-

gruppen

Ziel-Wert: Steigt von 25% 
auf 50% im Jahr 2035 

Hauptindikator: Anteil der barrierefreien Bus-Haltestellen
Ziel-Wert: Steigt von heute (2020) 27% bis 2035 auf 100%

28% 45%

25% 50%

Lebenswerte Stadt
Pforzheim steigert die Aufenthaltsqualität im Stadtraum durch eine hohe 
Straßenraumqualität und erweitert die Flächen für den Fuß- und Radverkehr 
sowie den ö¡entlichen Nahverkehr. Die Stadt de¢niert im Nebennetz Straßen 
als Aufenthaltsorte, an denen Menschen leben. Im Sinne der Kfz-Verkehrsre-
duktion werden die Flächen für den ruhenden und fließenden Kfz-Verkehr im 
ö¡entlichen Straßenraum reduziert, vordringlich in der Innenstadt.

Hauptindikator: Kfz-Verkehrs-
stärke in der (Innen)stadt

Ziel-Wert: Geht bis 2035 um 
ein Drittel zurück (Land BW: 
2030 -1/3)

Hauptindikator: CO2-Emissionen des Verkehrs 

Ziel-Wert: Sinken um 50% bis 2035 im 
Vergleich zu 1990 (BRD: 2030 -40 bis 42%, 
bzw. 48% nach aktualisiertem Wert) 

Hauptindikator: Fuß- und Radverkehrs-Anteil am Wege-Modal-Split
Ziel-Wert: Steigt von heute 28% auf 45% im Jahre 2035  (Land BW: 2030 50 %)

Hauptindikator: Anzahl der Toten und Schwerverletzten
im Straßenverkehr

Ziel-Wert: Nimmt von heute (2019) 79 Schwerverletzten und 
1 Toten bis 2035 um 60% ab (EU + BRD: 2030 -50%)
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Der Maßnahmenkatalog definiert 
kurz- bis langfristige Maßnahmen 
für die Mobilitätsentwicklung in 
Pforzheim für die kommenden 15 
Jahre und darüber hinaus. Sieben 
Themenfelder geben den Rahmen 
für 44 Maßnahmen vor. 
Auswahl und Priorisierung der Maß- 

Maßnahmenkatalog für eine menschen- 
und umweltfreundliche Mobilität

nahmen erfolgen anhand der ent-
wickelten und durch die Politik 
beschlossenen Ziele. Besonders 
wirksame Maßnahmen werden im 
IMEP hervorgehoben und im Fol-
genden erläutert.
Im Zuge der Umsetzung und des 
Monitorings der Maßnahmen sind 

regelmäßige Überprüfungen und 
Anpassungen des Maßnahmenka-
talogs und der konkreten Zielwerte 
vorzunehmen. Der IMEP muss zu-
künftig auch in die weiteren Rah-
menplanungen wie die der Stadt-
entwicklung integriert werden.

Quelle: Stadt Pforzheim
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Die Herausforderungen unserer 
Zeit benötigen in einer mittel- bis 
langfristig angelegten „Rahmen-
planung Mobilität“ innovative und 
vorausschauende Maßnahmen-
ansätze. Insbesondere die Digi-
talisierung und Elektrifizierung 
ermöglichen neue Handlungsmög-
lichkeiten. Pforzheim, auf dem 
Weg zu einer Smart City, kann und 
soll diese Chance nutzen, um die 
Erreichbarkeit in der Stadt zu ver-
bessern und eine umweltfreund-
lichere und besser vernetzte Stadt 
zu werden.

 
Ausweitung 

PforzheimShuttle

Das PforzheimShuttle stellt ein On-
Demand-Verkehrsangebot in der 
Nordstadt (fahrplanloser Shuttle- 
service) dar, das per eigener App 
individuell gerufen werden kann. 
Eine Ausweitung des Angebots 
sollte kurzfristig geprüft werden.
1. Ausweitung des Bediengebiets 
auf die gesamte Innenstadt um 
eine bessere, niedrigschwellige 
Verknüpfung von Hauptbahnhof 
und Innenstadt zu schaffen.
2. Einsatz als Nachtfahrangebot 

Digital und innovativ: 
Neue Mobilitätsformen fördern

am Wochenende mit zeitlicher Ab-
stimmung auf SPNV und Buslinien. 
3. Als Ergänzung zu Stadtbuslinien 
in unzureichend erschlossenen 
Stadtteilen.

Stärkung des Fuß- und 
Radverkehrs an Knotenpunkten 

In den letzten Jahren wurden be-
reits mehrere Maßnahmen umge-
setzt, die zu einer besseren Inte-
gration des Fuß- und Radverkehrs 
an Knotenpunkten geführt haben. 
Zur Erreichung der Ziele ist eine 
noch stärkere Berücksichtigung 
und Förderung an Ampelanlagen 
erforderlich, u. a.
1. Zur Förderung des Radverkehrs 
sind stadtweit Knotenpunkte und 
Ampelanlagen verstärkt für den 
Radverkehr auszubauen.
2. Zur Stärkung des Fußverkehrs 
sind weitere Maßnahmen an Am-
peln wie z. B. der Ausbau von Fuß-
gängerfurten an möglichst allen 
Knotenarmen vorzusehen.
3. Zur besseren Nachvollziehbar-
keit sind den Verkehrsteilnehmen-
den Informationen zum Thema 
Ampeln und Signalprogramme zur 
Verfügung zu stellen.

Weitere Maßnahmen

 Z E-Mobilität stärken 
 Z Implementierung Bike-Sharing
 Z Ausweitung Car- 

Sharing-Angebot 
 Z Lieferverkehr innovativ 

organisieren
 Z Emissionsarmer Busverkehr
 Z Einsatz von Mobilitäts-Apps 
 Z Einrichtung System „Seilbahn“ 

Quelle: Stadt Pforzheim
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Gemeinsam stark: 
Mobilitätsangebote verknüpfen

teilzentren an SPNV- und Bushal-
tepunkten.

Erstellung Konzept 
Fahrradparken

Aufgrund des lückenhaften Net-
zes von Radabstellanlagen in 
Pforzheim bedarf es der Erstellung 
eines Konzeptes zum Fahrrad-
parken. Eine Verknüpfung mit der 
Maßnahme „Mobilitätsstationen“ 
ist dabei zu berücksichtigen.
1. Ausweitung von öffentlichen Rad- 
abstellanlagen als Fahrradbügel in 
zentralen Bereichen. An den stark 
frequentierten Haltepunkten sind 

Mobilitätsangebote gilt es zukünf-
tig räumlich und organisatorisch 
besser zu verknüpfen. Insbeson-
dere die Verknüpfung der umwelt-
freundlichen Verkehrsmittel mit 
Fuß-, Rad- und öffentlichem Nah-
verkehr stehen hier im Zentrum, 
um diese als Verbund konkurrenz-
fähiger zum privaten Pkw zu ma-
chen. Die Verknüpfung von Mobili-
tätsangeboten trägt dazu bei, die 
Stadt kompakter und besser ver-
netzt auszugestalten.

Mobilitätsstationen ausbauen

Der Ausbau von Mobilitätsstatio- 
nen im gesamten Stadtgebiet mit 
der Bündelung verschiedener Mo-
bilitätsangebote kann zur Stär-
kung der Alternativen zum privaten 
Pkw innerhalb Pforzheims beitra-
gen. Kurzfristig können Stationen 
mit wenigen Angeboten gestartet 
und mittel- bis langfristig Mobili-
tätsangebote vervollständigt wer-
den.
1. Mobilitäts-Hubs/-Zentralen am 
Hauptbahnhof mit umfangreichem 
Mobilitätsangebot sowie am Gold-
schmiedeschulplatz.
2. Mobilitätsstationen in den Stadt- 

witterungsgeschützte und sichere 
Angebote vorzusehen.
2. In Wohngebieten, in denen unzu-
reichend oder schwer zugängliche 
Fahrradabstellanalgen gebaut 
wurden, sollen hochwertige Ab-
stellanlagen geschaffen werden.
3. Ausreichend Abstellanlagen an 
Schulen für Fahrräder und Tretroller.

Weitere Maßnahmen

 Z Ausweitung Fahrradmit- 
nahme in Bussen

 Z Tarif des öffentlichen 
Verkehrs stärken 

 Z Hol- und Bring-Zonen 
einrichten

Quelle: PTV Transport Consult GmbH
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Die Stadt Pforzheim ist aufgrund 
einer Vielzahl an weitreichenden 
Konzepten für einzelne Verkehrs-
themen und Stadträume in einer 
guten Ausgangssituation. Die Teil-
konzepte zeigen sowohl gleicher-
maßen große Handlungsbedarfe 
insbesondere beim Ausbau der 
Radinfrastruktur und Förderung 
des Fußverkehrs auf wie auch viele 
gute Lösungsansätze bei der kon-
kreten Umsetzung. Der Ausbau der 
Mobilitätsangebote für eine effizi-
entere Verkehrsabwicklung trägt 
insbesondere zu einer vernetzten, 
kompakten und sicheren Stadt bei.

Stärkung des 
Schienenpersonennahverkehrs

Für eine Förderung des öffentli-
chen Nahverkehrs soll vor allem 
der Erschließungsradius des SPNV 
durch folgende Maßnahmen er-
weitert werden:
1. Ausbau weiterer SPNV-Halte-
punkte, um Wegeanteile zu erhöhen.
2. Prüfung der Einführung einer 
Stadtbahn-Linie zwischen Eutingen 
und Weißenstein zum Ausbau der 
schienengebundenen Erschlie-
ßung Pforzheims.

für einen wesentlichen Qualitäts-
sprung kurz- bis mittelfristig ge-
prüft werden.
1. Stufenweise Einrichtung eines 
10-Minuten-Takts auf den Haupt-
linien und Prüfung einer Auswei-
tung auf weiteren Linien.
2. Einrichtung von Busspuren auf 
der Westlichen Karl-Friedrich-Straße 
und Verlängerung der Busspur in 
der Habermehlstraße im Zulauf 
auf die Brötzinger Unterführung.
3. Bevorrechtigung des Busver-
kehrs an Ampelkreuzungen mit er-
höhter Staugefahr.
4. Verbesserung der Haltestellen 
durch Buskaps.
5. Digitale Ticketverkäufe und Ver-
trieb in Mobilitätszentralen.

Mobilitätsangebote für alle: 
Effizient von A nach B

3. Prüfung einer Stadtbahnstrecke 
mit Querung Pforzheims vom west-
lichen zum südöstlichen Enzkreis 
mit Verknüpfung der Räume Karls-
ruhe und Stuttgart. Ergibt sich kei-
ne Machbarkeit zur Stärkung des 
SPNV, ist mittelfristig eine alterna-
tive durchgehende Busanbindung 
erforderlich, um die Ziele des IMEP 
zu erreichen.

 
Ausbau und Bevorrechtigung 

des Bussystems

Ein Ausbau des Angebots und Be-
vorrechtigung des Bussystems 
sollte gemäß Nahverkehrsplan 

Quelle: Land Baden Württemberg
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Radnetz priorisiert ausbauen 

In den vergangenen Jahren wur-
de mit dem Radverkehrskonzept 
(2013) und dem Realisierungspro-
gramm für das Radverkehrskon-
zept (2020) eine gute Grundlage 
für die Radverkehrsförderung in 
Pforzheim gelegt. Ziel ist es, ein 
zusammenhängendes und siche-
res Netz für den Alltagsradverkehr 
zu implementieren und Konflikte 
zwischen Kfz- und Radverkehr auf-
zulösen. Der Radverkehr ist auf 
den Radrouten außerhalb des Kfz-
Vorbehaltsnetzes gegenüber die-
sem priorisiert zu implementieren. 

Für die aufgrund von Kapazitäts-
engpässen im Kfz-Vorbehaltsnetz 
nicht realisierbaren Verbindungen 
sind alternative gleichwertige Ver-
bindungen zu definieren und aus-
zubauen.

 
Fußverkehrskonzept erstellen 

Ziel muss es sein, neben punktu-
ellen Problembetrachtungen auch 
im Fußverkehr im Zuge eines Fuß-
verkehrskonzepts zu einem netz-
orientierten Denken zu kommen 
und ein zusammenhängendes 
Basisnetz zu erstellen. Verbindun-
gen von den Stadtteilen ins Zen-

trum sowie zwischen Stadtteilen 
und wichtigen öffentlichen Zielen 
spielen hier eine Rolle. Ausgehend 
von der Entwicklung eines zusam-
menhängenden Basisnetzes folgt 
eine Bestandsaufnahme mit Pro-
blemanalyse, der die Erarbeitung 
eines Maßnahmenkonzeptes folgt. 
Betrachtet werden sollen u. a. Eng-
stellen, fehlende Bordsteinabsen-
kungen, mangelhafte Querungen, 
zu geringe Gehwegbreiten und 
schlechte Aufenthaltsqualität etc.

Weitere Maßnahmen

 Z Ausbau von Radschnellwegen 
 Z Ausbau des Busverkehrs 

in die Region

Quelle: Stadt Pforzheim
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Straßen verbinden nicht nur Orte 
miteinander, sondern können 
auch Stadträume als Barriere von-
einander trennen, gerade wenn 
sie eine hohe Verkehrsbelastung 
tragen. Eine bessere städtebau-
liche Integration und Querbarkeit 
für den Fuß- und Radverkehr muss 
angestrebt werden. Der Aspekt der 
Barrierefreiheit soll insbesonde-
re hier stets mitgedacht werden. 
Pforzheim kann so eine kompakte-
re, vernetzte und integrative Stadt 
werden.

 
Barrierefreiheit im Straßenraum

Neben mobilitätseingeschränkten 
Personen sind zum Beispiel auch 
Personen mit Kinderwagen oder 
Einkaufsrollern auf Barrierefrei-
heit angewiesen. Zur Beschleuni-
gung des barrierefreien Ausbaus 
von Infrastruktur soll dieser nicht 
nur im Zusammenhang von ohne-
hin geplanten Neu-, Umbau- und 
Erhaltungsmaßnahmen erfolgen, 
sondern auch unabhängig davon. 
Mittel- bis langfristig sollen ge-
prüft und umgesetzt werden:
1. Bordsteinabsenkung an Über-
querungsstellen wie an Ampeln, 

Einmündungen oder Zebrastreifen. 
2. Implementierung eines Blinden-
leitsystems mit Bodenindikatoren 
bzw. taktilen Elementen. Darüber 
hinaus ist bei Hindernissen auf 
deutliche Kontraste mit Reflekto-
ren oder Abgrenzungen zu achten.

 
Barrierefreiheit im System 

Öffentlicher Verkehr

Die Barrierefreiheit im Verkehrs-
system bedingt die Herstellung 
der vollständigen Barrierefreiheit 
im öffentlichen Nahverkehr. Der 
Nahverkehrsplan definiert bereits 
weitreichende umzusetzende Maß- 

nahmen.
1. Systematischer Aus- und Umbau 
von barrierefreien Haltestellen. 
Priorisiert sind stark frequentierte 
Haltestellen, anschließend sollen 
Haltepunkte in der Nähe relevan-
ter Einrichtungen wie z. B. Kliniken 
oder Wohnheime barrierefrei wer-
den.
2. Bereitstellung von barrierefreien 
Fahrgastinformationen und -aus-
künften sowie die barrierefreie 
Ausgestaltung von Servicestellen 
in der Nähe von hoch frequentier-
ten Haltestellen.

Weitere Maßnahme

 Z Querungen verbessern

Barrieren überwinden: 
Straßen als Bindeglieder

Quelle: Freepik.com / prostooleh
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Der Mensch mit seinen Bedürf-
nissen steht im Mittelpunkt der 
Betrachtung. Straßen- und Stadt-
räume müssen auch als Orte ho-
her Aufenthaltsqualität gedacht 
werden und nicht als reine Ver-
kehrsräume, durch die man mit 
dem Auto möglichst schnell durch 
die Stadt kommt. Damit einher 
geht eine effizientere Nutzung des 
Straßenraums mit einer Umver-
teilung zugunsten der flächeneffi-
zienteren Verkehrsmittel des Um-
weltverbundes. Dies sind wichtige 
Bausteine auf dem Weg zu einer 
lebenswerten und sicheren Stadt.

 
Öffentliche Parkstände ordnen 

und Gehwege stärken

Aufgrund von Parkraumknappheit 
werden Fahrzeuge oft dort abge-
stellt, wo sie auf dem Gehweg und 
in Kreuzungsbereichen den Fuß- 
und Radverkehr behindern und ein 
Sicherheitsrisiko darstellen. Mittel- 
bis langfristig sollen folgende 
Maßnahmen geprüft und umge-
setzt werden:
1. Durch die Markierung von Park-
ständen und Sperrflächen sowie 

die Einrichtung von Parkverbots-
zonen sollen Gehwege mit ausrei-
chender Breite freigehalten und 
der ruhende Kfz-Verkehr auf die 
Fahrbahn verlagert werden. 
2. Die Umsetzung ist durch die 
Kommunikation transparenter Kri-
terien und in Zusammenarbeit mit 
Ortschaftsräten und Bürgerverei-
nen zu begleiten. 

 
Parkzonen neu definieren 

und bewirtschaften 

Innerhalb der vorhandenen Park-
zonen werden nicht alle Parkplät-
ze im öffentlichen Straßenraum 
konsequent bewirtschaftet, was 
zu Parksuchverkehr führt. Um 
diesem Problem entgegenzutre-
ten, sollen analog zum Vorschlag 
des Rahmenkonzepts Parken zur 
Entspannung der Parksituation 
folgende Maßnahmen umgesetzt 
werden:
1. Neuausrichtung der Parkzonen. 
Ausweitung der Parkzone I auf die 
Fläche innerhalb des Innenstadt-
rings. Alle anderen Gebiete, in 
denen ein hoher Verkehrsdruck 
nachgewiesen werden kann, sind 
der Parkzone II zuzuordnen.

Platz schaffen: 
Straßenraum als Stadtraum begreifen

Quelle: Stadt Pforzheim
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2. Konsequente Bewirtschaftung 
innerhalb der Parkzonen I und II 
im öffentlichen Straßenraum über 
entgeltliche Regelungen. In Park-
zone III sind zeitliche Regelungen 
zu treffen.

 
Innerstädtischen 

öffentlichen Straßenraum 
vom Parken freihalten

Das Angebot an Kurzzeitparkplät- 
zen in den Parkhäusern in der 
Pforzheimer Innenstadt ist laut 
dem Rahmenkonzept Parken aus-
reichend. Zur Reduktion des Kfz-

Verkehrs in der Innenstadt, der 
Erhöhung der Aufenthaltsqualität, 
der besseren Implementierung 
von Radinfrastruktur und einer 
besseren Verkehrslenkung sollen 
die innerstädtischen Parkstän-
de im öffentlichen Straßenraum 
sukzessive reduziert werden. Zur 
Unterstützung sollen Anreize ge-
setzt werden, das Parken in die 
Parkhäuser entlang und außer-
halb des Innenstadtrings zu verla-
gern. Langfristig sind Parkhäuser 
innerhalb des Innenstadtrings bei 
geringer Nachfrage zu schließen. 
Zudem sollen mittel- bis langfristig 
am Stadtrand verstärk P+R-Anla-
gen ausgebaut werden.

Weitere Maßnahmen

 Z Verstärkung von Geschwindig-
keitskontrollen 

 Z Parkraumkontrollen intensi-
vieren 

 Z Attraktivierung von Straßen-
räumen

 Z Bewohnerparken ausweiten 
 Z Geschwindigkeitsniveau 

senken

Quelle: Land Baden Württemberg
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Strategische, weitsichtige Verkehrs- 
planung braucht Planungssicher-
heit und Kontinuität. Deswegen 
muss sie mit ihren Zielen fest 
verankert im alltäglichen Verwal-
tungshandeln sein. Zur Erreichung 
der Ziele müssen darüber hinaus 
hinreichend Ressourcen zur Ver-
fügung stehen. Aufgrund der ho-
hen Interdependenzen mit den 
Bereichen Stadtplanung, Umwelt-
planung und Digitalisierung, sind 
die Verwaltungsbereiche gut mit-
einander zu verzahnen, um die 
Stadt integrativer, vernetzter und 
lebenswerter zu machen.

 
Monitoring der IMEP-Umsetzung

Zur Sicherstellung der Akzeptanz 
des IMEP in der Öffentlichkeit ist 
sowohl eine transparente Darstel-
lung der Zielerreichung und Um-
setzung der Maßnahmen als auch 
ein Monitoring für die Verwaltung 
notwendig. Folgende Ansätze sol-
len für das Erreichen der Ziele um-
gesetzt werden:
1. Vereinbarkeit mit Zielen des 
IMEP bei Beschlüssen prüfen, die 
das Thema Mobilität direkt oder 
indirekt betreffen.

2. Regelmäßiges Monitoring und 
Sachstandsbericht erarbeiten, der 
den relevanten Akteuren mit Erläu-
terungen präsentiert und zur Ver-
fügung gestellt wird.
3. Bereitstellung von Budget zur 
kontinuierlichen Datenerfassung 
mit regelmäßigen Teilnahmen an 
Verkehrserhebungen für das Moni-
toring der IMEP-Ziele.

Weitere Maßnahmen

 Z Integrierte strategische 
Verkehrs-, Stadt- und 
Umweltplanung

 Z Personal in der Verwaltung 
aufstocken

 Z Jährliches Grundbudget 
für nachhaltige Mobilität

 Z Einführung des 
Mobilitätspasses 

 Z Stellplatzsatzung 
dynamisch anpassen

 Z Verkehrssicherheitsarbeit 
ausbauen

Zukunft verstetigen: 
Langfristige Umsetzung planen

Quelle: Land Baden Württemberg
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Alle Bewohnerinnen und Bewoh-
ner der Stadt sind sowohl Nutzen-
de des Verkehrssystems als auch 
durch Verkehr Betroffene. Trans-
parenz und Akzeptanz sind des-
wegen wichtige Bausteine in der 
Planung von konkreten Verkehrs-
projekten wie auch für den Wandel 
des Mobilitätsverhaltens hin zu 
nachhaltigeren Fortbewegungsfor-
men. Dies ist durch aktives Mitge-
stalten der Pforzheimerinnen und 
Pforzheimer im Rahmen von Parti-
zipation und Kooperation möglich 
und stellt einen wichtigen Beitrag 
zu einer lebenswerten und integra-
tiven Stadt dar.

 
Einführung einer 

Partizipationsplattform

Die Einführung einer zentral ange- 
siedelten Partizipationsplattform 
ist ein geeigneter Ansatz, um Bür-
gerinnen und Bürger in einem 
barrierearmen Planungsdialog zu 
beteiligen. Damit möglichst viele 
Zielgruppen bei der Beteiligung 
eingebunden werden, sind folgen-
de Maßnahmen umzusetzen:
1. Information und Bewerbung von 
Beteiligungsmöglichkeiten auf der 

Partizipationsplattform über alle 
größeren Planungsprozesse der 
Stadt.
2. Angebot an digitalen Beteili-
gungsangeboten.
3. Integration eines Mängelmel-
ders auf der Partizipationsplatt-
form, der alle Mängel im Bereich 
Verkehr und öffentlichem Raum 
aufnimmt.

 
Schulwegepläne für Fuß und Rad

Ziel sollte es sein, dass motori-
sierte Bring- und Holverkehre ver- 
mieden werden und Kinder die 
Wege eigenständig gefahrlos zu-
rücklegen können. Neben den in 
Erstellung befindlichen Schulwe-
geplänen sind verstärkt Aktionen 
und bewusstseinsbildende Maß-
nahmen zu initiieren, wie z. B. die 
Teilnahme am „Zu-Fuß-zur-Schule- 
Tag“. Die Ideen lassen sich auch 
auf Kindergärten übertragen. Wei-
terhin ist auch die Erarbeitung 
sicherer Schülerradwege in Schul-
radwegeplänen zu den weiterfüh-
renden Schulen bei der Planung 
ein elementarer Bestandteil. Un-
vermeidbare Bringverkehre sollen 
mit Hilfe von Hol- und Bring-Zonen 
verträglich abgewickelt werden. 
Die Standorte werden beschildert 
und im Schulwegeplan markiert.

Weitere Maßnahmen 

 Z Ausbau dynamischer 
Fahrgastinformation 

 Z Ausbau betriebliches 
Mobilitätsmanagement 

 Z Kampagnen übernehmen 
 Z Aktionstage stärker nutzen

Gemeinsam Mobilität gestalten: 
Information und Mitbestimmung

Quelle: PTV Transport Consult GmbH
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Der IMEP greift neben neu ent-
wickelten Maßnahmen solche 
aus bestehenden Planwerken 
und Strategien auf und integriert 
diese in den Rahmenplan des 
IMEP. Durch diese Integration und 
Überlagerung mehrerer Planwer-
ke können im IMEP Zielkonflik-
te aufgezeigt und im Folgenden 
durch Prinzipien aufgelöst wer-
den. Darunter zu verstehen ist z. 
B. die Überlagerung des aus dem 
Verkehrsentwicklungsplan stam-
menden Kfz-Vorbehaltsnetzes 
mit den Radrouten des Radver-
kehrskonzeptes. Oder auch die 
priorisierte Förderung der Bar-
rierefreiheit trotz eines finanziell 
begrenzten Budgets. Das Auflö-
sen der Widersprüche erfolgt an-
hand der folgenden Prinzipien: 

 Z Stärkung Umweltverbund 
Ausbau des Umweltverbunds 
primär zulasten des ruhenden 
Verkehrs im öffentlichen Stra-
ßenraum, keine Kannibalisie-
rung des Umweltverbunds. 

 Z Kfz-Vorbehaltsnetz 
Bevorrechtigte Berücksichti-
gung der Leistungsfähigkeit 
des allgemeinen Kfz-Verkehrs; 
dies aber nicht zu Lasten des 
öffentlichen Verkehrs. Außer-

halb des Kfz-Vorbehaltsnetz 
ist eine bevorrechtigte Be-
rücksichtigung des Umwelt-
verbunds vorzunehmen, die 
Leistungsfähigkeit des all-
gemeinen Kfz-Verkehrs spielt 
eine untergeordnete Rolle. 

 Z Ampeln 
So sollen an Ampelanlagen 
insbesondere außerhalb des 
Vorbehaltsnetzes (Kfz-Verkehr) 
Lösungen erarbeitet werden, 
die eine attraktive und sichere 
Führung des Fuß- und Rad-
verkehrs ermöglichen. Dabei 
sind die Belange der anderen 
Verkehrsteilnehmenden wie 
die des Kfz-Verkehrs nicht als 
starre Randbedingung zu be-
handeln, sondern im Sinne der 
Zielerreichung des IMEP an die 
Anforderungen des Fuß- und 
Radverkehrs anzupassen. 

 Z Kfz-Stellplätze 
Sollten zusätzliche den Be-
stand ergänzende öffentlich 
zugängliche Kfz-Stellplätze 
(Tiefgaragen, Parkhäuser, 
öffentlicher Straßenraum) in 
der erweiterten Innenstadt  
(Definition gemäß Rahmen-
konzept Parken: zwischen 
Hohenzollernstraße, Forst-

straße, Calwer Straße, Belfort-
straße) vorgesehen werden, 
soll sich zum einen dort die 
Gesamtzahl der Stellplätze da-
durch nicht erhöhen (Wegnah-
me von Stellplätzen an anderer 
Stelle) und zum anderen sind 
diese langfristig flexibel bzw. 
umnutzbar auszugestalten. 

 Z Radrouten  
Der Radverkehr ist auf den 
Radrouten außerhalb des Kfz-
Vorbehaltsnetzes gegenüber 
dem Kfz-Verkehr priorisiert zu 
implementieren. Im Kfz-Vorbe-
haltsnetz ist die Machbarkeit 
der Einrichtung von Radinfra-
struktur zunächst zulasten 
des ruhenden Kfz-Verkehrs zu 
prüfen. Für die aufgrund von 
Kapazitätsengpässen im Kfz-
Vorbehaltsnetz nicht realisier-
baren Verbindungen sind kurz-
fristig alternative gleichwertige 
Verbindungen zu definieren 
und auszubauen.  

 Z Busverkehr 
Der Busverkehr ist im gesam-
ten Straßennetz entlang seiner 
Linienverläufe priorisiert zu 
führen – insbesondere dort, 
wo es zu Verlustzeiten kommt. 
D. h. Elemente der Busbevor-

Prinzipien zur Auflösung 
von Zielkonflikten
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rechtigung mit der Einrichtung 
von Busspuren oder eine Bus-
bevorrechtigung an Ampeln 
sind insbesondere im Vorlauf 
zu Knotenpunkten vorzusehen. 
Eine Priorisierung soll einer 
absoluten Bevorrechtigung 
unabhängig der aktuell be-
stehenden Verspätung des 
jeweiligen Busses oder der 
Linienart (Stadt- oder Regio-
nalbus) entsprechen. 
 

 Z Barrierefreiheit 
Im Sinne der Förderung und 
Beschleunigung der Barriere-
freiheit soll eine Umsetzung 
prioritär in Verknüpfung mit 
der Maßnahme „Fußverkehrs-
konzept erstellen“ im zusam-
menhängenden Basisnetz 
auch unabhängig von Umbau- 
oder Erhaltungsmaßnahmen 
realisiert werden.

Quelle: Unsplash.com
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Pforzheim Mobil

Der Integrierte Mobilitätsentwick-
lungsplan ist ein Leitfaden für die 
Entwicklungsrichtung Pforzheims 
und ein Rahmenplan für den Be-
reich Mobilität. 

Die Umsetzung der Maßnahmen 
soll sukzessiv der Zielerreichung 
dienen. Dabei steuern die 44 Maß-
nahmen den verschiedenen Zie-
len in unterschiedlicher Form und 
Stärke bei. Die hier beschriebenen 
Maßnahmen sind Grundlage für 
anstehende fachliche und politi-
sche Diskussionen, Entscheidun-
gen und Umsetzungen. Um dies 
zu vereinfachen und als allgemei-
ne Orientierung für die politische 
Beschlussfassung enthalten die 
Maßnahmen eine Bewertung. Eine 
weitere detaillierte Ausarbeitung 
muss für jede einzelne Maßnah-
me im Nachgang des IMEP-Er-
stellungsprozesses noch erfolgen. 
Künftige Planungsprozesse sind 
angehalten, die hier beschriebe-
nen Maßnahmen in ihre Umset-
zung zu bringen. Für eine erfolgrei-
che Anwendung des Integrierten 
Mobilitätsentwicklungsplans ist 

es essenziell, dass dieser nicht als 
abgeschlossenes Werk angesehen 
wird. Eine stetige Weiterentwick-
lung und Anpassung sowie die 
Integration in weitere Planungen 
innerhalb Pforzheims sind dazu 
unerlässlich.

Ein Sachstandsbericht zur Zieler-
reichung der messbaren Indikato-
ren wird einmal im Jahr erstellt und 
enthält die im jeweiligen Jahr aktu-
ell zur Verfügung stehenden Daten 
(nicht für alle Indikatoren liegen 
jährlich neue Werte vor). Die Über-
prüfung der Zielwerte aller Indika-
toren ist alle fünf Jahre notwendig. 
Dabei wird unter Beteiligung der 
Öffentlichkeit geprüft, inwiefern 
der Zielwert erhalten bleiben kann 
oder aktualisiert werden muss. 
Die aktualisierten Ziele werden 
mit einem entsprechenden poli-
tischen Beschluss verabschiedet. 
Für Indikatoren ohne konkreten 
Zielwert sollen möglichst im Zuge 
des jährlichen Sachstandsberichts 
Zielwerte für das folgende Jahr auf-
gestellt werden.

Ausblick 
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